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770 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE Nr. 25

Blick auf Spanien
Unser Bildberichterstatter Paul Senn
mit einem kleinen spanischen Schütz-
ling der Schweizer Hilfe. Er redet
spanisch mit der Kleinen. Das hat er
nicht auf der Sekundarschulbank in
Bern gelernt, sondern nachher, als er
in halb Europa unterwegs war als

graphischer Zeichner und Retou-
dieur. Diesen Beruf hat er nach seiner
Rückkehr in Bern unter selbstän-
diger Firma weitergeführt, aber das
Stillsitzen hielt schwer. Man denke :
nach über sieben Wanderjahren!
Gelegentlich schickte er ein paar Auf-
nahmen an illustrierte Zeitungen,
so auch an die ZI. Darunter ent-

deckten wir eines Tages das Bild eines Hornussers, wie wir's bis
anhin nicht bekommen hatten. Mitten in der Bewegung gepackt.
«Herr Senn», schrieben wir, «schicken Sie mehr». Dann setzten
wir uns zusammen und sind in gemeinsamer Arbeit vorwärts ge-
kommen, haben gelernt, daß der beste und immer fesselnde Gegen-
stand aller Bilder der Mensch ist, suchen zusammen jene Bilder für
die Zeitung zu fassen, wo menschliche Schicksale und menschliches
Handeln deutlich werden. — Seit über sechs Jahren schätzen unsere
Leser und wir die Arbeiten dieses raschen und wachen Berners.

Notre co//ebor«te«r £««/ Senn tenent dens ses bres «ne petite
£sp«gno/e, évec«ée par /e «5eco«rs s«isse».

Unser Bildberichterstatter Paul Senn verfolgte an

Ort und Stelle im Auftrag der ZI das Werk der
«Schweizerischen Arbeitsgemeinschaft für Spartien-
kinder». Wir legen die Ergebnisse seines dreiwöchigen
Aufenthaltes in Valencia und Madrid in dieser Nummer
unseren Lesern vor.

Es war uns, als wir Paul Senn zu der immerhin nicht
ungefährlichen Reise veranlaßten, keineswegs darum zu

tun, die neuesten Zerstörungen in eigenen Aufnahmen
zu zeigen, war uns auch nicht darum zu tun, den Stand
und die Art des Kampfes deutlicher zu machen, als die

Worte der Tagesblätter es können, nein, es war uns nur
um die Menschen zu tun, die den Krieg erleiden.

Täglich liest der Eidgenosse in soundso vielen Zei-
tungszeilen die Uebersicht über die Taten der beiden

Bruderkriegsparteien, liest mit mehr oder weniger Ge-

nugtuung vom Stand der Dinge, je nachdem das Ganze

in dem Sinne verläuft, wie er's nach seinen Wünschen,
Kenntnissen und seiner Ueberlegung für besser hält. Vor
unseren Bildern aber soll niemand Genugtuung irgend-
einer Art empfinden, sondern jeder soll als mitfühlender
Mensch sie betrachten und den Krieg verabscheuen. Wie
lächerlich ist es, vor einem Glas Bier oder Wein, beim

«z'Morgekafi» in sicherer Hut sich zu ereifern — ja, der

Krieg ist ein Verführer zu großen Worten, er gibt vor,
große Dinge zu tun, aber in Wahrheit ist er nichts als

Jammer, Zerstörung und Zusammenbruch. Die täglichen
Depeschen sind kalt. Sie sammeln in ein paar Sätzen jene
Ergebnisse der Kriegsführung, denen die Lebendigen ihr
Blut opfern müssen. Wir haben in eiliger Reise eine

Reihe Bilder gesammelt. Vereinzelte Schicksale, Hin-
weise auf ein paar Menschen sind es, Betroffene, so wie
es Tausende und aber Tausende gibt, Engänzungen, drin-
gend notwendige Verdeutlichungen der täglichen Kriegs-
depeschen.

Welche Blindheit, welcher Irrtum, welche gottverlas-
sene Gleichgültigkeit und Beschränktheit oder Verderbt-
heit müssen in einem Staat am Werk gewesen sein, bis

es zu solchen Ausbrüchen und Zusammenbrüchen

kommt. Keine Verführung, keine Lehre, keine Auf-
wiegelei bringen solches zustande, wenn nicht die Not
und Unterdrückung den Menschen dazu reif machen. Zu
denken, daß es den Mächtigen von vordem durchaus in
der Hand gelegen hätte, dies abzuwenden, nicht durch

Unterdrückung, sondern durch Freiheit.

Wir hören heute ohne Staunen die Jazzmusik aus

London, hören den Sportreporter von irgendeinem Fuß-

ballplatz Europas, hören ferne oder gestorbene Sänger

Vor uns singen — je nach Laune und Eingebung —, aber

es scheint immer schwerer, die Stimme des Nachbarn zu
hören. Ein bißchen Unterschied im Einkommen, ein an-
deres Wohnviertel, ein anderer Schulgang, und die

Unterschiede wachsen ins gefährlich Große. Der poli-
tische Schreiber übergießt mit Hohn ganze Gruppen,
weil er aus Unterschieden glaubt große Gegnerschaften
machen zu müssen. Wir lassen es um politischer Mei-

nungen willen an Ritterlichkeit gegenüber denen fehlen,
mit denen wir das Vaterland bewohnen dürfen, aber

wir schütteln den Kopf über den Brand, der als Frucht
falscher Politik über Spanien gekommen ist.

Ueber 300 000 Mann sind dort tot. 20 Milliarden Pe-

seten hat der Krieg bis jetzt gekostet. In 17 Provinzen

von 46 ist das fruchtbare, schaffende Leben fast zum
Stillstand gekommen. Mit dem Leid ersteht der Helfer-
drang. Wir Verschonten preisen unser Bewahrtsein und
wissen nicht recht, kraft welcher Verdienste wir so be-

vorzugt sein sollen. Seht unseren Bericht ohne Seiten-

blick und ohne ängstliche Vorsicht. Er will nichts, als

an das Herz des Lesers rühren. — Wir Schweizer können
nicht immerzu uns nur auf die Taten der Väter an Bour-
bakis Soldaten berufen, die Zeit geht fort, das Lebendige
fordert uns heraus, jeder Tag hat seine neuen Aufgaben.
Denen heißt es sich unterziehen.

Die «Schweizerische Arbeitsgemeinschaft für Spanien-
kinder» will ohne Ansehen der Parteien und ohne jede

Einmischung in die innerpolitischen Verhältnisse Spa-

niens mithelfen, die Leiden der kriegsbetroffenen Frauen

und Kinder zu lindern. In dieser Arbeitsgemeinschaft
sind verschiedene Organisationen und Persönlichkeiten

zu gemeinsamem Werk vereinigt, so zum Beispiel der

schweizerische Caritas-Verband, der schweizerische Leh-

rerverein, das schweizerische Arbeiterhilfswerk, der inter-
nationale Zivildienst, «Schweizer Freunde der Quäker»

u. a. m. Das Hilfswerk, getreu den Grundsätzen Du-
nants und des Roten Kreuzes, gilt den Hilflosen auf bei-

den Seiten. In Wirklichkeit ist die Not auf der Regie-

rungsseite am größten und der Einsatz des Hilfswerks
dort in erster Linie sichtbar und wirksam geworden.

Vier wohlausgerüstete, mit Lebensmitteln und Liebes-

gaben vollbepackte Lastwagen sind Ende April von Bern
nach Valencia gefahren. — «Ayuda Suiza a los ninos de

Espana» stand in großen Lettern auf den Wagen.
«Schweizer Hilfe für die Kinder Spaniens.» Diese Wagen
führen nun einen regelmäßigen Dienst zwischen Valencia
und Madrid durch. Ueber zweitausend Kinder haben sie

schon aus der beschossenen Stadt in Sicherheit gebracht..

Zu den Aufgaben der Arbeitsgemeinschaft gehört neben

den Kindertransporten die Verteilung von Lebensmitteln
und Kleidern, an denen in den Flüchtlingszentren großer
Mangel besteht. Es fehlt da vor allem an Kondensmilch,
pulverisierter Milch, Kindermehl, Zucker, Ei-Malzpräpa-
raten, Kochschokolade, Säuglingswäsche, Windeln, an

Schlüttli, Schühli, Leintüchern, Wäsche, Decken, Shawls

und — an G e 1 d (Postscheck III/l 1444).

Unser Mitarbeiter ist von Marseille nach Valencia ge-
flogen. Die Papiere fürs Photographieren zu erlangen,

war nicht leicht. Es gab viele vergebliche Gänge zu Aem-

tern. — Die Stadt Valencia ist überfüllt. Ins Warten
hinein dröhnten die ersten Bomben-Explosionen. Ein

paar Kilometer weit weg liegt das Quartier der Schwei-

zer Helfer. Mit den Camions ist Senn zweimal nach

Madrid gefahren und hat das Hilfswerk an der Arbeit in
einem großen Flüchtlingsheim gesehen. Ueber Valencia
reiste er schließlich nach Barcelona zurück und mit dem

Flugzeug nach Toulouse, die Bilder im amtlich verschlos-

senen Kuriersack.
Die ZI dankt an dieser Stelle dem Eidg. Politischen

Departement in Bern, sie dankt der Leitung der Arbeits-
gemeinschaft für Spanienkinder und den schweizerischen

Konsular-Behörden in Valencia, Madrid und Barcelona
für den uns geleisteten Beistand. Ebenso sind wir herz-
lieh dankbar den Chauffeuren der vier Lastwagen und
allen jenen Schweizern in Spanien und jenen spanischen
Männern und Frauen, die mitten im Bürgerkrieg liebens-

würdig und zuvorkommend unserem Berichterstatter bei
seiner Arbeit geholfen haben.

Die Redaktion der ZI.

L« presse no«s «pporre ch«#«e ;o«r nombre de comm«ni-
<?«és d'£sp«gne. // est cependent très di/jîci/e «« /ecfe«r de
jo«rn<*«;c de diverses tendance* de je /«ire «ne idée «pproxi-
metive de /« sit««tion. 7"e/ orgene pesse so«s si/ence o« rés«me
en ç«e/#«es /ignes ces mêmes combets, ces mêmes événements,
g«e te/ e«tre exe/te et vice vers«. L« gründe tragédie entre
/rères ennemis ne se re/«£e, hé/es/ ç«e comme «n con//it de
de«x idéo/ogies et ch«c«n ve«t con/îrmer son p«b/ic de /« s«-
périorité de ses tendances po/iti^nes.

Ce n'est point «« reste po«r présenter « ses /ecte«rs «ne vi-
sion de tregiçne et d'horre«r #«e /« «Z/» « envoyé en £s-
pegne, son co//ebor«te«r £««/ Senn. Ce n'était point /e ro/e de
notre jo«rn«/ et d'«i//e«rs /es di//zc«/tés #«e rencontrent /es

correspondants de g«erre se /ont ch«#«e jo«r p/«s grandes. Le
combetfent meni/este son hosti/ité « /'égerd de /'indiscret et
/es étets-mejors se mé/zent « j«ste titre. Rien ne /es «ss«re, en
ej/et, #«e /es photographies p«h/iées ne tombent «n jo«r so«s
/es ye«x d'edverseires/

P/«s de 300 000 morts, 20 mi//i«rds de pesetas, 77 provinces
— s«r 46 — ravagées. 7"e/ est /e bi/«n «ct«e/ de /« g«erre ci-
vi/e. Des hommes se bettent, des /emmes p/e«rent, des en/ents
errent e«£o«r de /e«r maison détr«ite.

Une /ois de p/«s, /« S«z'sse h«menit«ire est ven«e porter se-
co«rs. Lïdè/es e«x directives de D«n«nt et de /« Croix-Ro«ge,
so«s /e contro/e d«.«Comité s«isse de Seco«rs e«x £n/«nts
d'£sp«gne», /es Associations s«isses «Cerites», des «Neztres
s«isses», d« «Seco«rs «« trev«i//e«r», des «Amis des Q««feers»,
d« «Service civi/ interaction«/» tr«v«i//ent /« m«in d«ns /«
m«in. S«ns distinction, /e «Seco«rs s«isse» se dépense d«ns /es

de«x ccmps, m«is p/«s spéci«/ement d«ns ce/«i des go«verne-
ment««x o« /e besoin est p/«s grand. A« mois d'«vri/ dernier,
z/««tre /o«rds cernions chcrgés de comesfib/es et de vêtements

ç«itt«ient Perne po«r Ve/ence. «Ajy«de S«z2« « /os nihos de

£sp«h«» — Seco«rs swisse ««x £n/«nts d'£sp«gne» — s'inscri-
v«it en grosses /ettres s«r /e«rs //«ncs. Ces cernions «ss«rent
«cf«e//ement entre Ve/ence et Afedrzd «n service rég«/z'er,

transportant « /'«//er des vivres et «« reto«r des /emmes et
en/«n£s év«c«és.

Sens compter notre mission se dépense et dépense. £//e ««-
rait grand besoin po«r continwer son ce«vre de /«it condensé,
de /«it en po«dre, de /«rine po«r en/ents, de choco/et « c«ire,
de s«ere «insi ç«e de /«jyettes, de vêtements et d'ergent
(Compte de chè#«e post«/ 7////7444J.

Notre co//ebor«te«r ç«itt«nt Af«rsei//e, «tteint l/«/ence per
«vion. // e«t /es p/«s grandes di//zc«/tés « obtenir «ne ««tori-
setion de photographier. D«r«nt son «ttente, i/ /«£ témoin
d'«n bomberdement de Ve/ence. Ses pepiers en règ/e, i/ se ren-
dit « #«e/<7«es hi/omètres de /« vi//e «« ^««rtier de notre mis-
sion et entreprit per de«x /ois, e//er et refo«r, /e trajet per
ro«te de Ve/ence « Afedrz'd. Après «n voyege de trois se-
meines, i/ rentrait «« peys per /'«vion de Ve/ence e To«/o«se,
transportent son reportage per co«rrier dip/ometi^we.

Le «Z/» tient è remercier /e Dépertement po/iti#«e /édére/,
/e Comité s«isse de Seco«rs e«x £n/ents d'£spegne, /es cons«/s
et /e personne/ cons«/eire de Afedrid et de Ve/ence ç«i ont /«-
ci/ité /« mission de notre reporter. £//e tient ége/ement è dire
se reconneissence e«x che«j/e«rs de nos ^«etre cernions, è to«s
/es membres de notre mission, hommes et /emmes ç«i se dé-
pensent po«r «ne nob/e c««se et contin«ent /« grande tradition
s«isse de porter seco«rs è e«tr«i dens /e m«/be«r.

Le* réaction.
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